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noc h Schrifte n übe r die Organisatio n der Schule , Richtlinie n für Schulorgan e 

un d Schüler , Lahrprogramme , Festrede n u. ä. In geringere r Zah l wurde n 

„religiöse Bücher " gedruckt , dere n Inhal t jedoch vielschichti g war, wie z. B. 

Katechismen , Gebets - un d Liederbücher . Unte r dem „wissenschaftliche n 

Schrifttum " zeichne n sich besonder s die arabistische n Arbeiten von Pete r Kir -
sten aus, aber auch ander e Diszipline n sind vertreten . Di e „schön e Literatur " 

weist viele Veröffentlichunge n auf, u. a. Werke von Marti n Opit z un d Andrea s 

Gryphius . Besonder s interessan t sind die vielen „amtliche n Druckschriften" , 

zu dene n Reichstagsgesetze , Verordnunge n des Rate s der Stad t Breslau , Grava -
mina , Stadt - un d Prozeßordnunge n gehören . Sie stellen eine gute Quell e für die 

politischen , sozialen , rechtlichen , religiösen , nationale n un d wirtschaftliche n 

Verhältniss e dar un d berühre n öfter s Einzelprobleme , wie die Organisatio n des 

Gesundheitswesens , die Entlohnun g der Dienerschaft , Hinweis e ode r Richtlinie n 

für die Behandlun g der Famili e ode r auch der Bettlerplage . In ihne n spiegelt 
sich das Leben der Bevölkerun g in vielen Bereiche n wider. De n „Musikalien" , 

die nu r mi t wenigen Positione n vertrete n sind, folgen „Gelegenheitsdrucke" , 

zu dene n Ergebenheitsbezeugungen , Begrüßungs - un d Inaugurationsrede n ge-
hören . 

De r III . Abschnit t ist dem typographische n Charakte r der Baumann-Druck e 

gewidmet un d enthäl t noc h Hinweis e auf die Ausstattun g andere r Druckereie n 

in Breslau . Zu diesem Abschnit t gehöre n die 14 Abbildungen . 

Die Vf.in zeigt in ihre r Monographi e die Fähigkeit , die Ergebnisse ihre r 

Untersuchunge n anschaulic h un d übersichtlic h darzustellen . Sie beschränk t sich 

nich t nu r auf Inhaltswiedergab e un d kurze Beschreibun g verschiedene r Texte , 

sonder n zieh t für die Interpretatio n auch kulturhistorisch e Begebenheite n 

heran , wie z. B. bei der Behandlun g de r Tätigkei t des Arabisten Kirste n ode r 

der Wirkun g von Opitz , die das Gesamtbil d abrunden . So kan n diese Ver-
öffentlichun g als gute r Ausgangspunk t für weitere Forschunge n auf dem Ge -
biet des Buchdrucks , besonder s in Schlesien , dienen . 

Main z Annemari e Sùupski 

Moritz Landwehr von Pragenau t, Walter Kuhn (Bearb.): Geschichte der Stadt 

Teschen . (Quelle n un d Darstellunge n zur schlesische n Geschichte , Bd 18.) 

Holzne r Verlag. Würzbur g 1976. XII , 150 S., 16 Abb. a. Taf. 

Seit 1888 ha t es kein e neu e „Geschicht e de r Stad t Teschen " gegeben, weil 
diese Stad t im Südoste n Schlesien s seit 1920 mi t Ausnahm e der Jahr e des 

Zweite n Weltkrieges das Schicksa l erleide n muß , eine zwischen Pole n un d der 

Tschechoslowake i geteilte Stad t zu sein. Ein e vollständige Darstellun g ist ge-
radez u eine spannend e Stadtgeschichte , an de r das Schicksa l österreichisch -
Schlesien s deutlic h wird; aber sie ist meh r als die Geschicht e eine r schlesische n 

Piastenstadt : sie ist gewiß auch die Bilanz eine r höchs t intensive n Vertiefun g 

in die Vergangenhei t un d Vorvergangenhei t dieser Grenzstad t an der Olsa. 

Doc h der Auto r Kuh n sieht sie mi t den Augen des Historiker s von allgemei -
ne m Interesse , des Siedlungsforschers , des Stadtsoziologe n un d nich t zuletz t 

mit dene n eine s Autor s von Temperament , Formulierungsgab e un d Belesenheit . 

De r erste Autor , dem wir die „Geschicht e de r Stad t Teschen " verdanken , 

Morit z L a n d w e h r v o n P r a g e n a u , hatt e im Zweite n Weltkrieg da s 

Stadtarchi v noc h benutze n können , doch bracht e er das Manuskrip t wegen des 

Kriegsausgangs un d eines Augenleiden s nich t zu Ende ; deshal b bat seine Witwe 
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Univ.-Professor Walter K u h n , die bis etwa 1850 gediehene Arbeit für den 
Druck gründlich zu überarbeiten und sie bis in das Jahr 1945 fortzuführen. 
Dem aus der Nachbarstadt Bielitz stammenden Autor lag eine Überarbeitung 
des Manuskriptes besonders nahe, zumal er durch seine vielseitigen Veröffent-
lichungen zur Geschichte und insbesondere zur Siedlungsgeschichte Schlesiens 
und als Kenner der evangelischen Kirchengeschichte des Landes geradezu prä-
destiniert war, das wechselhafte Schicksal dieser Stadt objektiv und umfassend 
darzustellen. Da Teschen eng in die Geschichte des gleichnamigen Herzogtums 
eingebettet ist, gibt der Autor zunächst einen zuverlässigen Überblick über die 
Geschichte des Herzogtums Teschen, das vom selbständigen Territorium zum 
Lehensstaat der böhmischen Krone wechselte und seit der Schlacht bei Mohäcs 
1526 erst als plastisches Herzogtum, dann nach dem Tode der Herzogin Elisa-
beth Lukretia seit 1653 direkt unter habsburgischer Herrschaft stand. 

In sechs ausführlichen Kapiteln wird das historische Porträt der Stadt deut-
lich gemacht, die als Kastellanei früh begann und schriftlich erstmals 1284 in 
einer Urkunde des Breslauer Bistumsoffizials belegbar wird. Eine Tabelle gibt 
die überlieferten Namen der Einwohner von Teschen bis 1520, die bis zum 
Ende des 14. Jhs. deutsch waren, wieder. Die Bedeutung der Stadt Teschen als 
Zentrum der piastischen Herzöge kommt ausführlich zur Sprache, die wirt-
schaftliche Seite wird präzis dargelegt, ein Abschnitt behandelt ausführlich die 
Schul- und Kirchenverhältnisse im Mittelalter und in der Reformationszeit, in 
der die Stadt und das Herzogtum mit kleinen Ausnahmen wie Schlesien insge-
samt evangelisch werden. Nach 1742 war Teschen mit seiner 'Gnadenkirche 
und seinem einzigen evangelischen Gymnasium bis zum Toleranzpatent Mutter-
gemeinde des Protestantismus in Österreich, das Gymnasium Vorläuferin der 
Evangelisch-theologischen Fakultät in Wien. Die Entwicklung der Stadt, ihr 
wirtschaftlicher und kultureller Aufschwung in der habsburgischen Zeit, in der 
1779 im Bayerischen Erbfolgekrieg der Friedensschluß getroffen wurde, wird 
exakt gewürdigt. Die durch Kaiserin Maria Theresia geförderte Heirat ihrer 
Lieblingstochter Maria Christine mit dem jungen sächsischen Prinzen Albert 
von Sachsen, dem Gründer der Albertina, und dessen Belehnung mit dem 
Herzogtum Teschen („Herzog von Sachsen-Teschen") brachten die Stadt immer 
mehr in kulturelle Beziehungen zu Wien. Am Ende der habsburgischen Zeit 
hatte das österreichisch-ungarische Armeeoberkommando in Teschen seinen 
Sitz. Die Zeit der Nationalitätenkämpfe ging an Teschen nicht spurlos vorüber, 
im 19. Jh. und 20. Jh. verschärften sich die Gegensätze, bis die Stadt Teschen 
dann als letzte Weisheit der Politiker zum Schmerz ihrer Bewohner 1920 zwi-
schen Polen und der Tschechoslowakei aufgeteilt wurde. Seit 1938 bildete die 
Stadt wieder eine Einheit unter polnischer Herrschaft, ein Jahr später gehörte 
sie erstmals zu Preußen-Schlesien. Heute ist Teschen wieder geteilt. 

Kuhn gibt oft neue, überraschende, immer einprägsame Durchblicke und 
Überblicke zur Stadtgeschichte, nicht zuletzt gehört sein abgewogenes Urteil 
über die Nationalitätenkämpfe zum Besten des Buches. 

Aus einem großen, vielseitigen Stoff mit zahlreichen Karten, Bildern, ver-
schiedenen Registern und einem Verzeichnis aller Bürgermeister bis 1939 ist 
so ein Buch entstanden, welches zu öfterem Lesen und mannigfacher Orien-
tierung einlädt. Das Schrifttumsverzeichnis, deutsche, polnische und tschechi-
sche Literatur, bürgen für ausgebreitetes Wissen, Zuverlässigkeit und Aktu-
alität. 

Bei der Bedeutung, die Teschen im österreichischen Bewußtsein und in der 
schlesischen Geschichte zukommt, gebühren den wertvollen Vorarbeiten Land-
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wehr t un d dem Autor Kuh n volle Anerkennun g un d großer Dank . Darübe r 

hinau s wird die „Geschicht e der Stad t Teschen " alle tief bewegen, die mi t 

Schlesien irgendwie verbunde n sind . 

Lübec k Herber t Patzel t 

Aleksander Nyrek: Gospodarka leśna na Górnym Śląsku od poù, XVII do pol. 

XIX wieku. [Die Forstwirtschaf t in Oberschlesie n von der Mitt e des 17. bis 

zur Mitt e des 19. Jhs. ] (Prac e Wrocùawskiego Towarzystwa Naukowego , 

Seria A, Nr . 168.) Zakùad Narodow y im. Ossolińskich , Wyd. Breslau 1975. 

234 S., 18 Abb. i. T., 23 Tab . i. T. u . i. Anh. , 6 Faltktn , dt . Zusfass. 

De r sehr mannigfaltig e Inhal t umfaß t alle Aspekte der Waldwirtschaft : 

Kapite l I die Ausmaß e der obenschlesiische n Wälder , ihr e allmählich e Verkleine -
run g un d das Zurückweiche n der Laubbäum e gegen das Nadelholz , Kap . I I den 

Übergan g von der bloße n Ausbeutun g un d Jagdnutzun g zur Waldpflege, die 

Methode n dabe i im preußische n un d österreichische n Anteil , Kap . III die Holz -
nutzung , die Arbeit der Holzfälle r un d ihr e Werkzeuge , Holztranspor t un d 

Flößerei , holzverarbeitend e Handwerke , Brettsägen , Pottaschebrennere i un d 

Köhlerei , Kap . IV die sonstige Waldnutzun g durc h hoh e un d nieder e Jagd , 

Sammelwirtschaft , Waldweide , Fischere i un d Bdenenbeuterei , Kap . V schließ -
lich die Forstverwaltung . 

De r Stoff ist spröd e un d eine r exakte n wissenschaftliche n Behandlun g schwer 

zugänglich . Stärker e Quellenbestände , die auch Zahlenangabe n enthalten , lie-
gen nu r für die großen Staatsforste n von Oppeln-Ratibo r un d für einige privat e 

Forste n vor: die Teschene r Kammer , die bischöfliche n Waldunge n im Neisse r 

un d Freiwaldaue r Gebiet , die Adelsherrschafte n Falkenber g un d Pleß ; vor 

allem die letzter e ist durc h ein gut erhaltene s Archiv ausgezeichnet . Weithi n 

mu ß sich daru m die Darstellun g auf allgemein e Züge beschränken , wie sie auc h 

für ander e Waldgebiet e im gleichen Zeitrau m gelten . Zu m Teil werden Tat -
sachen aus Nachbarländer n herangezogen , etwa das Aufkomme n der forstwirt -
schaftliche n Literatu r in Niederschlesie n seit 1700. Di e Abbildungen , aus tsche -
chische n Werken übernommen , sind nichtoberschlesische n Ursprungs . 

Arbeitsgebiet ist das preußisch e Oberschlesie n un d das österreichisch e „bi s 

zur Ostrawitza , Ode r un d Oppa" , das bedeute t wohl nu r das Teschne r Schle -
sien un d das Freiwaldaue r Bistumsland . Praktisc h liegt das Schwergewich t 

ganz auf Preußisch-Oberschlesien . Di e Karte n un d — mi t eine r kleine n Aus-
nahm e — die Tabelle n erfassen nu r dieses. 

Die Darstellun g setzt in der Mitt e des 17. Jhs . ein , da vorhe r die Quelle n zu 

spärlich sind. Gelegentlic h hätt e ein weitere s Zurückgreife n vor Irrtümer n be-
wahrt . S. 96 mein t der Vf., Brettsäge n seien erst seit der Mitt e des 16. Jhs . in 

Oberschlesie n bekann t un d würde n wohl kau m vor das 15. Jh . zurückreichen . 

Aber schon das um 1300 geschrieben e Zehntregiste r des Bistum s Breslau (Cod . 

dipl . Silesiae XIV, C 391) nenn t die holzmul an der Ostrawitz a un d biete t dami t 

eine n der früheste n Belege für diese Maschinengattun g überhaupt . 

Erst von 1740 an wird die Quellenlag e günstiger . Di e vorhergehend e Dar -
stellung , etwa übe r den Rückgan g der Waldfläch e un d des Laubholzes , muß , 

so sehr sie sich um Zahle n bemüht , star k mi t Schätzunge n arbeite n un d bleibt 

dahe r unsicher . Fü r manch e Details , etwa die Meng e des Holzeinschlags , gibt 

es erst aus dem 19. Jh . brauchbar e Zahlen . 

Salzbur g Walte r Kuh n 


